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ein Blatt für öeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derfcebr
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9tc klare Stfjale.
Von Johanna Siebel.

6in jeder Cas bält eine klare Schale,

Darin uon Gioigkcit zu Gioigkeit
Die Stunden fliegen läßt die mutter Zeit.
Und in der Schale, die ein Cag fo bält,
Da îpiegelt fid) mit ibrem Gram und Glück die Welt.

Und Heid und mord und haß und Streit,
Und böcbfter Glanz und tiefftes £eid,
Der Ciebe Scbmerz und Bitterkeit
Und ibre füße Seligkeit
Sind, eng gedrängt,
Darin permengt.
Und ioenn die Schale überfließt
Und fie fid? zitternd neigt, dann gießt
Die große milde mutter Zeit
£autlos der Schale Inhalt in die Gioigkeit.
Und bält die Schale einen Augenblick in bänden

Und fdjaut gefpannt, ob ibre Flächen fenden
Ihr £id)t fo ungetrübt und klar,
So fcbönbeitspoll, ipie es am IDorgen mar.
Dod) jeder Schale Klarheit noch loard raub oerfebrt,
Von lHenfcbenbaß und Bitterkeit uerheert.
Und keine noch behielt den Strahlenkranz,
Und keine noch den jungen boffnungsglanz.
Und Schale linkt um Schale mit herab
Und Cag um Cag ins große nichts, ins Grab.

Wenn aber einftens einmal
Gine Schale hält ihr klares £id)t,
Dann gebt zu Gott mit ihr die mutter Zeit und fpricbt"
„Alloater fiebDie IDenfcbbeit ift bereit;
In diefem Kleinod hier ftrablt IDenfchlichkeit.
bier reicht fie dir der Wenfcbbeit höchfle Zier!
Hun, berr, laß deine Gnade leuchten über ihr!"

SDte ©ntfReibung.
©rääßlung ooit 3

(£r rieb feinen 3ander mit einem otiicf Sirfcfjleber feljr

eifrig unb mar nun fidjtlidj aufgeräumt, ber gute (Seift

hatte auf bem ganäen ©efidjt gefiegt.

„Du haft bodj einen frönen Beruf!" jubelte Olga in

ihrer faum hörbaren 2lrt, burd) hen Umfchlag in feiner

Stimmung gan3 beglüdt.

„3a", entgegnete er, „aber (Sliict muß mau haben.

Blas nüßen mir meine Renntniffe, wenn ich fie nicht wer»

werten Tann?"

„Bewerten! 33erwerten! Deine 3unft muß hoch nicht

bit, fonbern ben anbern helfen, bas ift boch gerabe bas

schöne baran."
®r warf ihr einen fpißeit Blid 3u: benle, meine

.Hunft hilft ben anbern unb mir! Ôitft fie mir nicht,

fo wirb fie auch beit anberit nicht helfen. Das ift fo ein

©efeß!"
„Das bift ja gar nicht bu, ber fo fpricht, Ulbert!"
„Doch, bod), id) fpredje hier in meiner hödjfteigeneu

Berfon. Das ift meine Bhitofophie: Do ^es. etiles

unter Btenfdjen beruht auf ©egenfeitigteit. 3d) gebe, um

Cl Ï 0 B 33 O ^ Ï) Ct t t. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 2

3u empfangen! ©uer Altruismus, eure einfeitige ©iitc-
ausftrahlung ift eine Unnatur unb als folche jur Ohnmacht
nerbammt. 2Bas hat fie benit fdjon suftanbe gebracht, fage

felber, biefe Bfläfterdjenmebisin?"

„So hätteft bu früher nidft gefprochen"

„©efprodjen? Bielleid)t nicht."

„Aber gebacht?" wollte fie ihm entgegenhalten, boch

fie fdjwieg. Sie war gan3 betrübt geworben- ©r fab, was
in ihr oorging, unb fliehte fie 3U befdjwidjtigcn. „So finb
wir nun einmal, wir ÜDtebiäiner", fagte er ladjenb. „SBir
finb eben Btaterialiften, wir werben's burd) unfer Stubium,
wir werben's erft recht in ber Braris- Das ift ber ©rb*
T lud) unferes Berufes. Sßir tanjen 3wifdjen 2Biffen=

fdjaft unb ©efdjäft, 3wifchen .Uranfenbctt unb Brotforb auf
einem Seil oon etwas sweifelhafter Art auf unb ab."

„Du oerleumbeft 'Deinen Stanb, bu gibft ein 3rrrbilb
baooit, bas ift garftig. Du fdjilberft bie Ausnahme", eut-

gegnete fie faft heftig, „ich tenue Aer3te, bie feine foldjeu

Seiltän3er finb."
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Die klare Schale.
Von .lobaniia Siebel.

Li» secier Lag hält eine klare Schale,

Darin von Lwigkeit Ewigkeit
Die Stuncien fließen läßt cüe Mutter leit.
Unci in cier Schale, Me ein ciag so hält.
Da spiegelt sich mtt ihrem 6ram unü 6IUüc cüe Mit.
Unü üeiü unâ lüorü unü haß unü Streit,
Unü höchster 6Ian2 unci tiefstes Leich

Der Liebe Schmers unci kitterkeit
Unü ihre süße Seligkeit
Sinch eng geürängt.
Darin vermengt.
Unü wenn cüe Schale überfließt
Unü sie sich Titternü neigt, ciann gießt
Die große milüe Mutter ^eit
Lautlos üer Schale lnhalt in à Ewigkeit.
Unü hält cüe Schale einen Augenblick in üänüen

Unü schaut gespannt, ob ihre Slächen sencien

Ihr Licht so ungetrübt unci klar,
So schönheitsvoll, wie es am Morgen war.
Doch secier Schale Klarheit noch warci rauh versehrt.
Von Menschenhaß unci Bitterkeit verheert.
clnci keine noch behielt cien Strahlenkranz
Unü keine noch üen Zungen hofsnungsglâ.
clnci Schale sinkt um Schale mit herab
Unü (lag um ciag ins große Nichts, ins 6rab.
Wenn aber einstens einmal
Line Schale hält ihr klares Licht,
Dann geht 2U Sott mit ihr cüe Mutter ^eit unü spricht '

„Mvater sieh! Die Menschheit ist bereit;
in cüesem Kleinoü hier strahlt Menschlichkeit.
hier reicht sie cür üer Menschheit höchste üer!
Nun. Herr, laß üeine 6nac!e leuchten über ihr!"

Die Entscheidung.
Erzählung von I

Er rieb seinen Zwicker init einein Stück Hirschleder sehr

eifrig und war nun sichtlich aufgeräumt, der gute Geist

hatte auf dem ganzen Gesicht gesiegt.

„Du hast doch einen schönen Beruf!" jubelte Olga in

ihrer kaum hörbaren Art, durch den Umschlag in seiner

Stimmung ganz beglückt.

„Ja", entgegnete er, „aber Glück muß man haben.

Was nützen mir meine Kenntnisse, wenn ich sie nicht ver-

werten kann?"
„Verwerten! Verwerten! Deine Kunst muß doch nicht

ìstr, sondern den andern helfen, das ist doch gerade das

schöne daran."
Gr warf ihr einen spißen Blick zu' ,.^ch denke, meine

Kunst hilft den andern und mir! Hilft sie nur nicht,

so wird sie auch den andern nicht helfen. Das ist so ein

Gesetz!"

„Das bist ja gar nicht du. der so spricht. Albert!"
„Doch, doch, ich spreche hier in meiner höchsteigenen

Person. Das ist meine Philosophie: l)o ut cles. Alles

unter Menschen beruht auf Gegenseitigkeit. Ich gebe, um

(Lop^rißslit d)' Orctltlein üc Lo., Nil icli.s 2

zu empfangen! Euer Altruismus, eure einseitige Güte-
ausstrahlung ist eine Unnatur und als solche zur Ohnmacht
verdammt. Was hat sie denn schon zustande gebracht, sage

selber, diese Pflästerchenmedizin?"

„So hättest du früher nicht gesprochen "
„Gesprochen? Vielleicht nicht."

„Aber gedacht?" wollte sie ihm entgegenhalten, doch

sie schwieg- Sie war ganz betrübt geworden. Er sah, was
in ihr vorging, und suchte sie zu beschwichtigen. „So sind

wir nun einmal, wir Mediziner", sagte er lachend. „Wir
sind eben Materialisten, wir werden's durch unser Studium,
wir werden's erst recht in der Praxis. Das ist der Erb-
fluch unseres Berufes. Wir tanzen zwischen Wissen-

schaft und Geschäft, zwischen Krankenbett und Brotkorb auf
einem Seil von etwas zweifelhafter Art auf und ab."

„Du verleumdest deinen Stand, du gibst ein Zerrbild
davon, das ist garstig. Du schilderst die Ausnahme", ent-

gegnete sie fast heftig, „ich kenne Aerzte, die keine solche»

Seiltänzer sind."
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